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VORBEMERKUNG


Die folgenden Erzählungen sind aus Gesprächen und Interviews, die ich mit verschiedenen Personen aus meinem Bekanntenkreis und Umfeld geführt habe, hervorgegangen. Allerdings habe ich die jeweiligen Schauplätze und Rahmenhandlungen dabei recht stark verändert und auch hier und da ein wenig dazugedichtet. Ferner wurden die einzelnen Handlungsstränge oftmals zeitlich so verdichtet, dass sie sich leicht in zusammenhängende Kurzgeschichten fassen ließen.




PARKPLATZ-SCHLAMPE


Anfangs kam Nick mir noch ganz normal vor. Er war ein sehr aufmerksamer und einfühlsamer Mann; vielleicht ein wenig unscheinbar, jedenfalls keiner, der mir sofort aufgefallen wäre oder dem ich versteckt nachgeschaut hätte. Aber er war irgendwie auch nicht der nette Mann von nebenan, denn dafür wirkte er wiederum eine Spur zu geheimnisvoll.


Wir lernten uns während der Arbeit kennen, und zwar im Rahmen eines größeren Projektes, an dem auch einige wenige externe SAP-Berater beteiligt waren, einer davon Nick. Anfangs beachtete ich ihn kaum; vielleicht ignorierte ich ihn sogar regelrecht. Wir hatten zwangsläufig recht häufig miteinander zutun, denn er war meiner Abteilung, die ich leitete, zugeordnet. Ansonsten war nichts zwischen uns, alles lief ganz professionell und businessmäßig ab.


Bis zu unserem Weihnachtsessen bei einem der bekannteren Edel-Italiener im Westend. Er saß zufällig direkt rechts neben mir. Obwohl: Ganz so zufällig war es nun auch wieder nicht, wie er mir später gestand.


Der Abend war schon etwas weiter vorgerückt und ich entsprechend angeheitert, als ich plötzlich seine Hand auf meinem Oberschenkel spürte, und zwar kein bisschen sachte oder verlegen, sondern richtig fest und bestimmt! Ich versuchte natürlich sofort, mein Bein wegzuziehen, doch er ließ mir keine Chance.


Mir war das in dem Augenblick total peinlich, denn was sollten die anderen von uns denken? Rot anlaufen konnte ich glücklicherweise nicht mehr, dafür hatte ich schon längst viel zu viel Rotwein intus.


Ich spürte, wie er sich langsam zu mir herüberbeugte. Seine Lippen berührten fast meine Ohrläppchen, als er mir leise zuflüsterte:


»Ich habe Lust auf dich. Zu dir oder zu mir?«


Erschrocken schaute ich ihm direkt in die Augen. In dem Moment nahm ich zum ersten Mal das Geheimnisvolle in seinen Pupillen wahr, das mir zwar einerseits Angst einflößte, mich auf der anderen Seite aber auch neugierig machte. Er sah mich an, als wollte er von mir Besitz ergreifen.


Irritiert richtete ich den Blick auf mein kaum angerührtes Mouse au Chocolat. Ich war so verlegen, dass ich erst einmal zu Ende speisen musste, obwohl ich mir vorher fest geschworen hatte, am Nachtisch nur zu nippen. Doch der Schuft ließ nicht locker! Millimeterweise arbeitete er sich an meinem Oberschenkel empor. Was bildete sich der Typ bloß ein? Ich war schließlich in diesem Projekt seine Vorgesetzte! Energisch schloss ich meine Beine. Doch so war es auch nicht richtig, denn nun steckte seine Hand genau zwischen meinen Schenkeln. Ich konnte sein genüssliches Grinsen förmlich spüren.


In meinem Kopf rotierte es. Bei mir zu Hause sah es gerade aus, wie bei Hempels unterm Sofa. Aber wie hätte ich das auch ahnen können? Mit den meisten Kollegen arbeitete ich schon seit vielen Jahren zusammen. Was sollte an dem Abend schon passieren, zumal sie mich persönlich kaum interessierten? Außerdem war ich in festen Händen! Mein Freund und ich führten zwar nur eine Wochenendbeziehung, da Oliver unter der Woche in München zu tun hatte, aber trotzdem: Fester Freund ist fester Freund!


Ich war hin- und hergerissen. Innerlich machte ich mir längst Vorhaltungen: »Mensch Anna, ist denn auf dich überhaupt kein Verlass? Oliver würde dich bestimmt niemals betrügen!«


Ein weiteres Mal schaute ich in seine undurchdringlichen, grün-braunen Augen. »Okay, zu dir.«
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Nick hatte eine top modern eingerichtete Wohnung im fünften Stock eines Jugendstilhauses in Alt-Sachsenhausen. Sie war wirklich sehr schön, zwar nicht besonders groß, aber für eine Einzelperson oder ein kinderloses Paar geradezu ideal. Zusätzlich besaß sie eine Super-Terrasse mit Blick auf die Frankfurter Skyline. Ich war sofort ganz hin und weg. Außerdem war alles blitzsauber, nicht so wie bei mir zu Hause. »Da musste wohl heute noch mal schnell die Putzfrau ran, war also alles genau vorgeplant mit mir«, dachte ich in mich hinein.


Wir tranken beide einen Cappuccino und danach ging es erst einmal unter die Dusche. Zu der Zeit wurde in den Restaurants noch geraucht.


Im Bett erlebte ich meine große Überraschung. Bei Männern nahm ich es nie so extrem genau und ließ häufig auch einmal fünfe gerade sein. Ich bin sicherlich keine Schlampe, aber man könnte mich durchaus als recht erfahren bezeichnen.


Nick war ganz anders als meine bisherigen Partner. Wir hatten nicht wirklich Sex miteinander, jedenfalls nicht so, wie man ihn im Allgemeinen sonst erlebt. Ich wurde gefickt, ganz einfach geradlinig und ohne weitere Umschweife von ihm durchgenudelt.


Ich lag schon im Bett auf dem Rücken, als er sich zu mir gesellte. Sein Schwanz war steil aufgerichtet, ein Kondom darauf abgerollt. Ich erwartete einige intensive Küsse, und dass er mich an meinen Brüsten streichelt und neckt und natürlich daran saugt und knabbert, so wie die meisten Männer das tun. Doch nichts dergleichen. Er drückte mir wortlos meine Beine auseinander und drang ziemlich rücksichtslos in mich ein. Erst bewegte er sich nur ganz langsam und auch sanft in mir, doch in dem Moment, als ich wohl ausreichend begehbar war, ging es so richtig zur Sache.


Klar, er hat mich zwischendurch immer mal wieder geküsst, mir die Brust geknetet und gezwickt, meine Nippel gezwirbelt und gequält und vieles andere gemacht, was Männer im Bett liebend gerne tun. Doch eigentlich war ich nur zum Ficken da. Ihn schien auch nicht zu interessieren, ob ich meinen Spaß dabei hatte und zum Orgasmus kam. Meine Aufgabe bestand ganz offensichtlich nur darin, für ihn hinzuhalten.


Er wirkte sehr gelassen und entspannt, fast professionell dabei. Man hätte meinen können, es habe für ihn noch nie etwas anderes gegeben, als mich zu ficken. Zum ersten Mal verstand ich, was es heißt, von einem Mann genommen zu werden.


Na ja, was soll ich sagen. Er ist ziemlich stark gebaut. Nach einer halben Stunde befand ich mich im Dauerorgasmus. Einige Male flehte ich wohl um Gnade, schlug mit meinen Fäusten um mich, war auch recht laut dabei, doch das interessierte ihn wohl alles nicht. An dem Abend war ich sein Vergnügen und aus.


Als er mit mir fertig war, legte ich meinen Arm um ihn und kuschelte mich ganz eng an seinen Körper. Noch nie zuvor hatte mich ein Mann so wunderbar befriedigt. Ich bewegte meinen Kopf schon bald zu seinem Schwanz herunter, um ihm noch genüsslich einen zu blasen, gewissermaßen als Dankeschön für den grandiosen Fick. Irgendwann ist er dabei auch in meinem Mund gekommen, und ich schluckte sogleich alles gierig herunter. Ich wollte, dass er ganz in mir ist. In dem Moment fühlte ich mich wie im siebten Himmel. Anschließend lagen wir noch eine Zeit lang eng umschlungen beieinander, während eine meiner Hände zugleich an seinem Schwanz spielte. Schon recht bald wuchs er erneut zu voller Größe heran. Es war mir ein Rätsel, wie er das machte.


Etwas später stand er kommentarlos auf, holte ein größeres Kissen herbei, auf das er mich bäuchlings so zurechtlegte, dass ich ihm meinen Po in seiner vollen Schönheit präsentierte. Ich war ein wenig stolz auf meinen Hintern, schließlich gab ich mir im Sportstudio die größte Mühe, Beine und Hüften in guter Form zu halten.


Ich ahnte, was nun kommen würde, doch er sagte keinen Ton. Bis dahin hatte ich noch nicht sehr viel Erfahrung mit Analverkehr. Oliver beispielsweise konnte sich dafür nicht erwärmen, und deshalb verlangte er ihn auch nicht von mir.


Für mich stand an jenem Abend fest, Nick auch in diesem Punkt alles zu gewähren. Er hatte mich längst regelrecht hypnotisiert. Mein ganzer Körper gab nach, als wenn er mir sagen wollte, es sei Nicks absolutes Recht, sich nun auch das von mir zu holen. Leicht presste ich meinen Unterleib, um meine Schließmuskeln zu entspannen.


Ich hörte, wie er eine Kondompackung öffnete, sich den Gummi überstreifte und ihn mit Gleitgel befeuchtete. Im nächsten Augenblick zerriss es mich fast vor Schmerzen, denn er war ohne weitere Vorwarnung und keinen Widerstand duldend in mich eingedrungen. Wie gut, dass ich mich innerlich schon so sehr auf ihn vorbereitet hatte.


Ich atmete erleichtert auf, als er sein Glied fast genauso schnell wieder aus mir herauszog, wie er es hineingeschoben hatte, wohl auch, um meine Schließmuskeln etwas zur Ruhe kommen zu lassen.


Doch all dies währte nicht lange, denn kaum hatte ich mich erneut entspannt, war er schon wieder in mir drin. Genüsslich begann er sein grausames Spiel nun auch in meiner engsten Öffnung zu treiben.


Seinen rechten Arm schob er sachte unter meinen Busen, um sich in aller Ruhe meinen Knospen zu widmen. Mit seiner linken Hand verschloss er mir den Mund. Langsam beugte er sich zu mir hinunter, und ich konnte ihn leise flüstern hören:


»Schrei ruhig, Fickstück. Es wird dir nichts nützen. Aus dir werde ich schon noch eine richtige Frau machen. Aber erst einmal wirst du von mir zugeritten. In ein paar Wochen habe ich dich so weit.«


Natürlich schrie ich so laut ich konnte in seine Hand. Was bildete sich der Typ bloß ein? Auf der Arbeit war ich zurzeit quasi seine Chefin! Wie konnte er sich unterstehen, die Situation so auszunutzen?


Aber da war auch eine ganz andere Reaktion in mir, auf die ich willentlich keinerlei Einfluss hatte: Meine Hüfte schob sich ihm völlig absichtslos noch ein kleines Stück weiter entgegen. Ein Teil seiner Botschaft war nämlich in meinem Unterleib auf äußerstes Wohlgefallen gestoßen: In wenigen Wochen wollte er mich gefügig gemacht haben. Das konnte nur bedeuten, dass ich – wenn es allein nach ihm ginge – auch in den nächsten Tagen und Wochen wieder von ihm gefickt wurde. Und zwar wohl nicht zu knapp!


Leider verstand der Schuft meine Reaktion sogleich korrekt, denn er gab mir ein paar feste Klapse auf meine Pobacken und merkte trocken an: »Ich sehe, wir verstehen uns.«


In den nächsten Wochen wurde ich zu seinem exklusiven Fickstück erzogen. Wann immer er es wollte, war ich zur Stelle und ließ mich nehmen.


Einmal bestellte er mich unmittelbar, bevor er sich auf den Weg zum Flughafen machte, zu sich nach Hause. Er hatte am nächsten Tag etwas in London zu besprechen. Als ich bei ihm eintraf, war er gerade dabei, seine Reisetasche zu packen. Er blickte nur kurz zu mir auf und merkte äußerst verbindlich an: »Zieh dich schon einmal aus und leg dich aufs Bett, damit ich dich noch kurz abficken kann.« Was er dann auch tat.


Als es im Frühsommer draußen wärmer wurde, verlegte er mich mehr und mehr auf seine Terrasse. Vorher bekam ich stets einen Knebel in den Mund geschoben. Beim allerersten Mal muss ich wohl etwas verdutzt dreingeschaut haben, denn er meinte nur knapp: »Du bist zu laut.«


Zwischendurch bekam ich die Schreisperre zwar immer mal wieder abgenommen, allerdings nur, um mich genüsslich in den Mund zu ficken. Meist packte er dabei meinen Schopf fest in beide Hände, um den Kopf von vorn nach hinten und von hinten nach vorn gleiten zu lassen oder ihn für seinen Schwanz zu fixieren, je nachdem, wie es ihn gerade gelüstete.
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Doch das wollte ich eigentlich überhaupt nicht erzählen. Dass ein Mann seine Freundin so erzieht, dass er – wann immer er es möchte – mit ihr Sex haben kann, kann ich noch ganz gut nachvollziehen. So etwas kann für beide Seiten sehr reizvoll sein, zumal er dann auch kaum mehr einen Grund hat, sich die süßen Sachen bei anderen zu holen.


Das wirklich Unnormale an Nick lernte ich zum ersten Mal an einem warmen frühsommerlichen Samstagabend kennen. Er hatte mich angerufen und gebeten, meinen Leder-Trenchcoat mitzubringen und Stiefeletten anzuziehen. »Wir werden ausgehen, und spät abends könnte es etwas kühler werden. Ich möchte nicht, dass du dir dabei etwas holst«, waren seine lakonischen Worte. Dann fügte er noch an: »Ach ja, nimm einen deiner Hüte mit.«


Bei ihm zu Hause angekommen, wurde ich alsbald entkleidet, wobei er mir lediglich meinen Schmuck und meine Stiefeletten ließ. Ich kann nicht gerade sagen, dass er mich dabei besonders aufmerksam behandelte, eher so wie eine Barbiepuppe, der man die Kleidchen wechselt. Nachdem die letzten Hüllen gefallen waren, erkundigte er sich nach meinem Parfum. Mit einer flüchtigen Geste wies ich auf meine Handtasche, in der sich stets ein Fläschchen »Obsession« befand. Mir wäre es zum damaligen Zeitpunkt nie in den Sinn gekommen, ihm den freien Zugang zu meinen persönlichen Utensilien zu verwehren, zumal er ohnehin auch in diesem Punkt ein unbedingtes Nutzungsrecht beanspruchte. Für ihn schien meine Handtasche nur ein weiterer Teil von mir zu sein, über den er jederzeit bedingungslos verfügen konnte.


Nachdem er das Fläschchen hervorgekramt hatte, parfümierte er meine Schenkel und meine Scham mit dem Zerstäuber, ebenso die Brüste, die Achselhöhlen, den Hals sowie die Pobacken. Selbst Huren würden wohl dezenter sein, doch ihm schien es zu gefallen, denn zum ersten Mal am Abend huschte ein leises Lächeln über seine Lippen. Er zog mir meinen Trenchcoat über, setzte mir den Hut auf, und dann waren wir so weit. »Lass uns gehen. Wir müssen noch ein ganzes Stück fahren. Deine Lippen kannst du dir im Wagen machen. Es wäre schön, wenn du sie heute richtig leuchtend hinbekommst«, waren seine letzten knappen Anweisungen.


Nick fuhr einen schweren BMW, der so neu war, dass er noch leicht nach Fabrik roch. Ich liebte diesen Duft, denn er erinnerte mich an die erste große Urlaubsreise mit meinen Eltern, die auch in einem nagelneuen Auto begann. Ich schaute ein letztes Mal in den Spiegel: Nun sah ich wirklich gefährlich aus. Mein roter Mund entsprach genau dem Typ Frau, die für Männer bereits für recht wenig Geld zu haben sind. Wie gut, dass mich heute Nacht keiner meiner Kollegen zu Gesicht bekommt, dachte ich in mich hinein.


Ich ließ mich entspannt in den Beifahrersitz zurücksinken, während Nick den Wagen mit hoher Geschwindigkeit über die Autobahn trieb. Insgeheim hoffte ich, gleich wieder in seiner unnachahmlichen Weise gefickt zu werden. Vielleicht wollte er es zur Abwechslung einmal im Freien tun, irgendwo auf einer einsamen Lichtung, wo ich – anders als auf seiner Terrasse – hemmungslos laut werden konnte, wie er es eigentlich liebte.


Ja, das dürfte Sinn machen, sagte ich zu mir. Mit wenigen Handgriffen könnte er mir den Trenchcoat abstreifen und sogleich loslegen. Und wenn uns dann doch jemand störte, wäre ich genauso schnell wieder angezogen, wie er mich vorher ausgezogen hatte. Wir würden ganz einfach woanders hingehen und und genau dort weitermachen, wo wir aufgehört hatten. Ich lächelte leise vor mich hin. »Hoffentlich schaut uns jemand dabei zu«, war einer meiner kühnsten Gedanken.


Nick nahm den Fuß vom Gaspedal und schaltete das rechte Blinklicht ein. »Ich werde auf dem nächsten Parkplatz kurz anhalten.« Zu dem Zeitpunkt war ich noch völlig arglos.


Der Parkplatz war recht gut besucht, was mich ein wenig überraschte, denn schließlich dämmerte es bereits. Nick ließ seinen Wagen ausrollen und stellte ihn schließlich irgendwo zwischen zwei parkenden Autos ab.


»Anna siehst du den Abfallkorb dort drüben? Wirf doch bitte die beiden auf dem Rücksitz liegenden Papiertüten hinein!«, wies er mich freundlich und bestimmt an.


»Na, wenn es weiter nichts ist«, dachte ich und machte mich auf den Weg. Aus irgendeinem Grund fühlte ich mich beobachtet. Aber was sollte es? Ich war korrekt gekleidet. Schließlich konnte niemand ahnen, dass ich unter meinem Trenchcoat keine Kleidung trug. Gut gelaunt entsorgte ich Nicks Tüten und kehrte entspannt und mit den Hüften schwingend zu ihm zurück. Nick hatte in der Zwischenzeit seinen Wagen verlassen und erwartete mich – jeden meiner Schritte genau beobachtend – direkt vor der Beifahrertür. Mit wenigen schnellen Handgriffen entledigte er mich meines Trenchcoats. Ich erschrak. Unwillkürlich versuchte ich meine Blöße zu bedecken, legte einen Arm um meinen Busen, die andere Hand auf meine Scham, doch Nick machte meinen verzweifelten Bemühungen ein rasches Ende. »Lass das!«, entfuhr es ihm mit aller Schärfe. Mit seinen kräftigen Händen drehte er mich an meiner Taille wie ein Spielzeug zum Wagen herum, und dann klatschten auch schon fünf oder sechs mit aller Kraft geschlagene Hände auf meinen Allerwertesten.


Lautlos weinte ich in mich hinein – vor Schmerzen und vor Scham. Aber ihm war es noch nicht genug. Mit einigen wenigen raschen Bewegungen wendete er mich erneut und öffnete seinen Reißverschluss, aus dem er seinen bereits vollständig erigierten Penis hervorholte, um damit in aller Öffentlichkeit rücksichtslos in mich einzudringen. Ich schaute ihn verzweifelt an, doch seine Augen hatten längst wieder diesen unbeteiligten, fast verächtlichen Glanz angenommen, der mich zwar stets irritierte, andererseits aber auch immer weiter in die Abhängigkeit von ihm brachte. Gnadenlos trieb er sein steifes Glied – einem mechanischen Kolben gleich – in meinen Unterleib hinein.


»Nick, Nick! Bitte! Ich mach’ alles, was du willst, nur das jetzt bitte nicht!«, rief ich ihm flehentlich zu.


Seine Augen blickten mich eiskalt an. So schnell, wie er die ganze Aktion begonnen hatte, beendete er sie auch wieder.


»Na, das ist ja mal ein Wort, Anna! Wenigstens meinem Schwanz gehorchst du noch. Aber wie sollte es bei einer Fotze wie dir auch anders sein? Also weiter im Programm!


Anna setz erst einmal deinen Hut wieder auf. Und dann greif dir die auf dem Rücksitz liegende Banane und geh ganz langsam – und wenn ich langsam sage, dann meine ich auch langsam – zum Papierkorb. Dabei schiebst du dir die Banane wie einen Schwanz in den Mund und isst sie Stückchen für Stückchen. Das kannst du doch, oder? Die Schale entsorgst du im Papierkorb, natürlich ebenfalls langsam und mit Stil. Und anschließend kehrst du ganz ganz langsam, genüsslich den zweiten Teil der Banane verspeisend, wieder zu mir zurück. Hast du das verstanden?«


»Ich glaube schon.«


Ein weiterer fester Klaps traf meinen Po. »Ja dann mal los mit dir!«


Ich gab mir die größte Mühe, seinen Wünschen zu genügen, doch meine Selbstsicherheit, die ich noch vor wenigen Minuten besessen hatte, war längst dahin. Aus den Augenwinkeln nahm ich wahr, wie ein Mann nach dem anderen sein Fahrzeug verließ und sich in unsere Richtung begab. Ein Gefühl der Panik breitete sich in mir aus.


Kaum zurückgekehrt schlang ich meine Arme Schutz suchend um Nick. Doch es nützte nichts.


»Komm Anna, mach den Männern eine Freude. Die haben schon lange keine richtige Frau mehr zu sehen und zu fassen bekommen.« Und mit diesen Worten drehte er mich so in Position, dass ich mich ihnen mit allem, was ich zu bieten hatte, präsentierte. Ich erntete augenblicklich sehr viel Zustimmung.


»Mann hat die einen geilen Busch. Endlich mal eine, die unten noch Natur ist. Toller Pelz. Geile Titten«, waren nur einige der Worte, die an meine Ohren drangen.


Bislang hatte ich stets nur meine intimste Stelle rasiert, den Venushügel darüber aber unangetastet gelassen beziehungsweise bestenfalls ein wenig frisiert. Es hatte noch kein Mann von mir verlangt, auch diesen Teil meines Körpers für ihn bloß zu legen. Würde sich Nick dies wünschen, wäre er fünf Minuten später ebenfalls blank.


Mit einer Hand umfasste Nick meine Handgelenke in meinem Rücken und drückte sie in Richtung Schultern und Nacken, sodass er mich ganz leicht vor den Augen meiner Bewunderer hin und her wenden konnte. Einmal verlangte er von mir, meine Beine weit zu spreizen, damit die umstehenden Männer in aller Ruhe meine Vulva betrachten konnten, ein anderes Mal standen meine Brüste oder mein Po im Vordergrund, die ich ebenfalls in allen Details zu präsentieren hatte.


Verzweifelt schaute ich zu Nick auf, doch er schien sich für meine momentanen Gefühle herzlich wenig zu interessieren. Im Gegenteil, er erhöhte die Schwierigkeiten weiter:


»Anna, vorhin fand ich einen Vibrator in deiner Handtasche. Wozu soll der eigentlich gut sein? Ach hol ihn uns doch bitte her.«


Die Männer brachen in ein allgemeines Gelächter aus. Mir hingegen war das alles dermaßen peinlich, und zwar nicht nur, weil die Männer nun wussten, dass ich stets einen Vibrator bei mir trug, sondern weil ich mich zum Überdruss auch noch vor ihnen in das Auto hinunterbeugen musste, um das verlangte Gerät aus meiner Handtasche hervorzuzaubern. Natürlich wurde der ganze Vorgang einmal mehr mit Worten wie »echt starkes Fahrgestell« oder »das Fötzchen scheint mir schon richtig feucht zu sein« kommentiert.


Mit einem ausgesprochen mulmigen Gefühl reichte ich Nick den von ihm gewünschten Gegenstand. Für ihn schien das alles die normalste Sache der Welt zu sein, jedenfalls war ihm absolut nichts anzumerken, als er mir und der versammelten Mannschaft die nächsten Instruktionen gab.


»So Kleine, nun stell dich mal direkt hier vor den Vorderreifen, und zwar die Füße ungefähr auf Reifenbreite auseinander. Du kannst dich dabei ruhig etwas an den Kotflügel anlehnen.«


Doch bevor ich auf seine Worte überhaupt reagieren konnte, hatte er mich schon längst kommentarlos genau in die von ihm beschriebene Position bugsiert. Er winkte einen der Männer herbei.


»Du bist heute der ›Herr der Ritze‹. Hier, nimm den Vibrator. Am besten drehst du ihn bis zum Anschlag auf. Und dann gehst du direkt vor ihr in die Hocke, dort hast du die beste Position und Sicht auf ihre guten Sachen, und schiebst das Ding so über ihren Kitzler und in ihre Fotze rein und raus, dass sie gleich möglichst oft und lange kommt. Ich möchte sie heute noch ein paar Mal schreien hören. Und dann brauche ich noch einen von euch, der ihr dabei an die Titten geht, ja, du da drüben, aber bitte keinen Softi-Kram, denn ihre Nippel können einiges ab. So, und der Rest schaut entweder einfach nur zu, oder betatscht sie zwischendurch da, wo gerade Platz ist. Ich werde die ganze Zeit daneben stehen und mit ihr ein wenig knutschen.«


Nick und ich schauten uns tief in die Augen, während wir uns intensiv küssten. Es war ein wunderbares Erlebnis. Im direkten Blickkontakt mit ihm vergaß ich alles, was uns umgab. Schon nach wenigen Minuten hatte mein ›Herr der Ritze‹ mich zwischen den Beinen zum ersten Mal so weit. Nick löste sich dazu ein wenig von mir, legte mir eine Hand unters Kinn, und dann kam ich auch schon innerlich pulsierend und mit voller Wucht. Genussvoll schaute er mir zu, wie sich meine Lust schreiend vor ihm entlud. Ich weiß nicht mehr, wie oft es war, aber ich dürfte wohl fünf- oder sechsmal auf diese Weise gekommen sein. Dann begannen meine Knie leicht zu vibrieren und Nick beendete das Spiel.


»Ich denke, die Kleine hat erst einmal genug für heute. Lassen wir es also gut sein. Aber vielleicht habt ihr noch Lust, sie anzuspritzen.«


Er legte mir eine Hand fest in meinen Nacken und umfuhr mit seiner anderen Hand meinen Bauchbereich und meine Scham. »Genau hier, direkt auf ihren Bauch oder Busch. Aber jeder nicht mehr als dreimal.«


Eine halbe Stunde später war auch dieser Spuk vorbei. Die noch interessierten Männer hatten sich vielleicht insgesamt fünfzehnmal auf mir entladen, sodass sich nun ihr Sperma in mehreren dicken Strömen langsam seinen Weg an meinen Schamlippen und meinen Ober- und Unterschenkeln entlang bahnte, um schließlich von dort in schweren Tropfen auf den Boden zu fallen. Auch wenn sich Nick diesmal gezielt im Hintergrund hielt, und ich es somit zum ersten Mal an diesem Abend mit den Männern allein zu tun bekam, fiel mir doch ausgerechnet dieser Teil unserer kleinen Parkplatz-Orgie besonders leicht. Dies mag auch an der allgemeinen Wertschätzung gelegen haben, die mir die Männer – für mich gänzlich unerwartet – entgegenbrachten. Speziell mein dunkler, wolliger Naturpelz dicht oberhalb meiner intimsten Stelle schien es ihnen ganz besonders angetan zu haben. Aber auch in Bezug auf meine Brüste und Beine sparten sie nicht mit Lob, ganz anders, als es Nick zu halten pflegte.


Schließlich stand ich wie ein begossener Pudel vor den Männern da. Man hatte mich besudelt und beschämt. Doch damit waren die Peinlichkeiten des Abends noch immer nicht zu Ende, denn Nick hatte noch etwas Weiteres mit mir vor. Gelassen kramte er aus dem Kofferraum einen größeren Wasserbehälter hervor.


»Anna, bevor du einsteigst, müssen wir dich erst sauber kriegen. Nachher verklebst du mir noch meine neuen Sitze, so wie du jetzt ausschaust. Sieh mal her, ich habe hier einen Kanister Wasser, mit dem ich deinen Bauch und deine Fotze gleich ein paar Mal übergießen werde. Ein Stück Intimseife bekommst du auch. Im Kofferraum liegt noch das passende Handtuch dazu. Stell dich bitte so hin, dass dich die anderen beim Waschen möglichst gut sehen können. Ja, ganz genau so.«
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